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Wn ^ ermbergisede
Ludwigsburg,  den 20 . Juni . Gestern ward

hier ein bedeutendes Quantum I846r Horrheimer Wein,
bestes Gewächs ( es war für etwa 800 fl. ) , gefaßt , um
nach Amerika versendet zu werden . Die Besteller sind
einige in Philadelphia lebende Ludwigsburger . Der An¬
kaufspreis beträgt etwa 74 fl. per Eimer , wozu noch
42 fl. als Fracht nebst Versicherungsprämie kommen.
Die Versendung geschieht , damit ja nichts dem guten Ge¬
tränke geschehen kann , in Doppelfässern . Es ist dies nicht
der erste württembergische Wein , der über das Meer ver¬
sendet wird und wird hoffentlich auch nicht der letzte seyn.
Wer erinnert sich nicht noch , wie vor etwa 15 Jahren Herr
v Ludwig weiße Weine aus dem königl . Musterweinberge
in Untertürkheim in Flaschen abgezogen , nach dem Vor¬
gebirge der guten Hoffnung ln Süd -Afrika mitgenommen
hat ! Diese Flaschen wurden sorgfältig versiegelt und über¬
haupt mit aller Aufmerksamkeit behandelt . Als nach eini¬
gen Jabren Herr v. Ludwig von diesem Weine vom Eap
aus nach Stuttgart zurückbrachte und an der Tafel davon
unter dem Namen Stuttgarter Capwein kredenzt wurde,
da zeigte es sich , daß derselbe durch die weite Hin - und
Herreise zur See nur gewonnen hatte.

Der Hattendosen  wurde am 18 . Juni ein Wil¬
derer  durch den K . Nevierförster Lipp  von Schlierbach
so schwer verwundet , daß er bald nachher starb . Der
Getödtete batte ein Red angeschoffen , wieder geladen und
auf den Förster angelegt, , was er noch vor seinem Tode
bekannt haben soll , aber auch ohnedieß durch den Ork der
Wunde , welche unter dem linken Arm in der Brust sich
befand , dargeihan wäre . Er war Familienvater und kaum
vom Strasplaze , wo er wegen gleichen Vergehens zehn
Monate sich befunden hatte , zurückgekehn.

TsgesReNiHkeiteik.
Vor Kurzem rief der Tod in Sch . einen Nachtwäch¬

ter vom kurzen irdischen Schlafe zum langen ewigen ab.
Der Andrang zu dem Posten war groß und die Wahl
wurde schwierig . Der Dahingcschicdene Halle nichts als
ein Paar nagelneue Sriefcl hinierlasscn , welche dem Nacht¬
wächter gehörten , nach seinem Tode dem Magistrat aber
anheimfielen . Flugs stellen enige der Wahlherren die Be¬
dingung auf : Wem die Stiefel paßten , der sollte
den Posten bekommen.

Die Mappe mit dem Prospekt und Probenummern
einer neuen Zeitschrift unterm Arme , die Abonncntenliste
in der Tasche kam unlängst ein Kolporteur in eine Stadt.
Da sieht er ein großes Gebäude , das einem Schlosse
gleicht . Er geht hinein und findet im Garten sechs Her¬
ren sitzen , wovon der Eine mit vielen Orten geziert ist.
Kolporteur öffnet seine Mappe und zeigt den Prospekt.

Der Erste dieser Herren unterzeichnet gleich 50 Exemplare,
der zweite 100 und der Dritte 150 . Kolporteur traut
kaum seinen Augen , als der Vierte 200 Exemplare ver¬
langt und ihm noch die Versicherung giebt , daß er eine
Anstellung auf einem seiner Güter erhalten solle , damit
er nicht mehr zu kolportiren brauche . Der Fünfte nimmt
den Bleistift und verlangt 300 Exemplare , gegen gleich
baar.  Als dies der Sechste sieht , bestellt dieser die ganze
Auflage für sich , ebenfalls baar , er wollte auch gleich in
Golde bezahlen . Kolporteur schwebt im höchsten Himmel,
fällt aber plötzlich herunter , denn der Inspektor des Hau¬
ses erscheint und jagt die wüthenden Journal - Abonnen¬
ten auseinander . Der Kolporteur war in ein Irrenhaus
gerathen.

Ein interessanter Diebstabl , der in letzter Zeit hier
gescheben , wird auf Rechnung Berliner Gäste gesetzt , welche
uns die Eisenbahn zuführt . Wohlgekleidete Herren kom¬
men in ein Privathaus , wo die Herrschaft abwesend ist
und bringen Blumenkränze und Guirlanden mit , um für
den morgigen Geburtstag des Familienvaters die Zimmer
zu schmücken. Der Bediente sicht darin kein Arg , offner
bereitwillig die Zimmer und leistet bereitwillige Hülfe . ES
zeigt sich , daß noch Blumen fehlen . Die Herren geben
dem Bediemen Geld und bitten ihn , schnell in den nächsten
Laven zu laufe » , wo sie auf den Notbfall Blumen bereit
zu halten bestelli hätten . Es läßt sich denken , daß , als
der gute Mensch zurückkam , die Gratulanten und mir ih¬
nen alle nur irgend ergrcifbaren Kostbarkeiten verschwun¬
den waren.

Der Papst ist sehr freigebig gegen die Armen Seine
Privatscharulle jeden Augenblick erschöpft , weil er , so
lange Etwas darin ist , fortwährend gibt . So ließ er
noch vor Kurzem von dem Bankhaus Dalcntini auf meh¬
rere Wochen 30,000 Scudi leihen , um damit Getreide
für das Volk zu kaufen . Da diese Anleihe eine reine Pri¬
vatangelegenheit bleiben sollte , so sandte der Papst dem
Bankier ein Pfand , welches über 100,000 Scudi wcrth
war . Der Bankier wollte cs Anfangs nickt annchmen,
mußte aber dem Wunsche des Papstes nackgcben , indem
derselbe erklärte , daß er sonst das geliehene Geld nicht
annehmcn werde.

Ueber den großen Orkan , der im April die ganze
Küste Malsbar von Ceylon bis Karatschi hcimsuchle , be¬
richtet ein Brief : Längs der ganzen Bergieibe von der
Südseite des Nilgherriegebirgs bis über die Mababule-
schwur - Bcrgo hinauf , also in einer Strecke von ungefähr
60 engl . Meilen wüihete am 19 . , 20 . und 21 . April ein
von Donner , Blitz und Wolkenbrncv begleiteter entsetzli¬
cher Sturm . Zahllose Häuser wurden cingestürzt und
Baume mir den Wurzeln ousgcrissen . Wie viele Schiffe
auf dem weilen Ocean zwischen Bombay und der afrika¬
nischen Küste unrergegangen seyn mögen , läßt sich noch
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nicht einmal vermuthen ; längs der Küste bei Rutnagery
allein treiben zahllose Wracks , Leichname von Menschen
und Pferden und ganze Haufen Kokusmiffe , die Ladungen
arabischer Schiffe , liegen am Ufer zerstreut . Der Bucking-
hamshire , ein schöner alter Ostindienfahrcr von 1400 Ton¬
nen , ward auf der Höhe von Vingorla entmastct ; die
Meermaid trieb als völliges Wrack an den Strand u . s.w.
Von einem ähnlichen Sturme war am 5 . April die Hafen¬
stadt Colombo auf Ceylon heimgcsucht worden ; die auf
der Rhede liegende brittische Fregatte F 'or , von 42 Kano¬
nen , wurde dabei vom Blitze getroffen , der jedoch unschäd¬
lich am Blitzableiter herunterlief.

Vor einigen Tagen erhielt ein hier zum Wollmarkt
anwesender und in einem Privathause wohnender Guts¬
besitzer durch die Post ein Schreiben , dessen Inhalt , eine
Brieftasche mit 50 Thalern dcklarirt war . Obschon Ad¬
resse und Wohnung völlig richtig angegeben war , wollte
der Gutsbesitzer anfänglich daS Schreiben nicht annehmen.
Erst auf Zureden des Postbeamten that er die» endlich,
und fand bei der Eröffnung eine Brieftasche mit 50 Thlrn.
Aber ctz war zu seinem nicht geringen Erstaunen seine i
eigene Brieftasche , die er mit einer Summe von mehr als
200 Thlrn . in seinem Schreibtische eingeschlossen hatte
und sicher verwahrt glaubte . Sofort wurde in dem ^
Schreibtische nachgesehen , — aber die Brieftasche war ^
mit dem Gelde hier auf eine unbegreifliche Art verschwur, - !
den . Dagegen fand sich in dem Umschlag noch ein sehr!
höfliches Schreiben , in welchem dem Gutsbesitzer angezeigt
wurde , daß der Verfasser so frei gewesen , sich die Brief - ,
lasche anzucignen , von welchem er den Bedarf entnommen . !
Da er die übrigen 50 Thlr . nickt brauche , werde die >
Brieftasche mit dieser Summe zurückgesenter . Dem war
das Versprechen der Rückbezahlung des Entnommenen >
binnen drei Monaten , eine Bitte um Entschuldigung , gleich¬
zeitig aber auch der Rath beigefügt , in Zukunft mir dem >
Gelde vorsichtiger umzugehen!

In einem der Augsburger Stadtgemeinde ungehöri¬
gen alten Gebäude fand man dieser Tage unter einem
Bretterboden statt der gewöhnlichen Schuttansfüllung eine
Parthie Korn , welches vielleicht schon 100 Jahre dort ge¬
legen ; der Vorralh , etwa 20 Scheffel , besteht airS sehr
kleinen , aber äußerst harten , schweren mehlrcichen Körnern.

Die Mauthbeamten zu Brest hörten neulich ein leises
Wimmern aus einem Reisckoffcr bervordrnigen , und lie¬
ßen denselben öffnen ; man fand darin — ein sehr hübsches
Mädchen , welches in Kleie gepackt und ganz bewußtlos war.
Der schleunigen Hülfe , welche ihr zu Tbeil wurde , gelang
es , sie wieder ins Leben zurückzuruseii . Es war Zeit,
denn die Unglückliche war beinahe crstickr. Das Räthsel
löste sich auf folgende Weise . Der Gensdarme P . sollte
nach Kayenne eingeschifft werden . In Quimper , wo er
zuletzt stationirt war , batte er sich in ein junges Mädchen
von anständiger Familie verliebt ; und als der Befehl zum
Abmarsch nach Brest und zum Emschiffen nach Kayenne
kam , emschloß sich die holde Schöne , dem schmucken Gens-
darmen über 's Meer zu folgen und Glück oder Unglück
mit ihm zu kheilen . Die beiden Liebenden kamen in Brest
an , und um das Mädchen auf das Schiff zu schmuggeln,
wurde folgende Kriegslist ersonnen . Der verliebte Gens - ,
darme kaufte einen Neisekoffer von beträchtlicher Größe,!
den er bald voll Kleie packte , er bohrte dann einige Luft - !
löcher in den Deckel und in die Seitenwände , und legte j
seine Geliebte hinein . Um die Sache möglichst geheim zu i

halten , zog er die schwere Last langsam und vorsichtig aus
dem dritten Stocke herunter . Auf der Straße nahm er ei¬
nen Lastträger zu Hülfe und brachte seine Geliebte an den
Hafen . Aber unterwegs hatte die Kleie , durch das Rüt¬
teln des Koffers in Bewegung gebracht , die Luftlöcher ver¬
stopft , so daß die Unglückliche unfehlbar erstickt wäre , wenn
die Mauthbeamten nicht durch ihre Klagetöne aufmerksam
geworden wären . Der Gensdarme war untröstlich ; aber
die militärische Disciplin nöthigte ihn , seine jammernde
Geliebte zurückzulassen.

Eine Thräne
Ein armer aber geschickter Tischler erhielt durch Em¬

pfehlung die Arbeit in einem angesehenen Kausmannshause.
Der Kaufmann bestellte zur Aussteuer seiner Tochter für
200 Thaler Mobilien bei ihm . Der Tischler , hoch erfreut,
eilte nach Hause und erzählte seiner Frau das gehabte Glück.

Als der erste Rausch vorüber war , kam der hinken¬
de Bote nach und stellte die Frage auf : Wo nun die be¬
deutende Auslage hernehmen ? Den neuen großen Kunden
um Vorschuß zu bitten , das ging nicht , denn dadurch hätte
man vielleicht den ganzenHanvel rückgängig gemacht . Reiche
Freunde hatte der arme Mann nicht ; wo blieb nun eine
andere Zuflucht , eine so bedeutende Summe , wie doch zur
Auslage gehörte , herzuschaffen , als von einem Wucherer?
Der ward auch bald gefunden , und bei ihm , nachdem er
sich von der Richtigkeit der Bestellung überzeugt — die
Menschenliebe — gegen einen Wechsel für 12 Procent auf
zwei Monat das verlangte Geld hergegeben.

Fleißig arbeitete der Tischler , und bald standen zwei
Dutzend der herrlichsten Stühle , ein schöner Schrank rc.
fertig zum Lobe des Meisters da.

Nett im Sonmags -Ucberrock gekleidet ging unser Tisch¬
ler neben den Bahren her , und hoch pochte ihm das Her;
vor Freude , wenn Vorübergebende die schöne Arbeit lobten.

Als man im Hause des Kunden angekommen , lief Al¬
les zusammen , das Neue zu beschauen . Auch der Hausherr
wurde gerufen und lächelte beifällig und zufrieden.

Er sott in Zukunft mein Tischler seyn , denn die Sa¬
chen sind lobenswerth , laß Er nur Alles behuffam nieder¬
setzen . Gott befohlen ! und damit ging er auf 's Comptoir,
der Tischler nebst Gesellen bald darauf aus dem Hause.

Meister , sprachen diese , der Herr schien ganz zufrie¬
den , und wie reich muß er nicht seyn ! da hat der Meister
einen guten Kunden erhalten . —

Ja wohl , Leute , das habe ich, und bin auch hoch er¬
freut darüber .— Doch auf dem Gesichte des guten Mannes
war eben keine Freude zu seben , denn er dachte daran,
daß die zwei Monate in acht Tagen verflossen und der
reiche Kaufmann ihm von Bezahlung keine Sylbe gesagt.
Wie sollte das nun werden ? — Trübe saßen , als sieben
Tage vergangen , die beiden Eheleute zusammen , da sprach
die Frau:

Auf , lieber Mann ! fasse ein Herz , geh ' zu unserem
neuen Kunden und bitte ihn um Bezahlung . Er wird ein
Mensch seyn und Einsicht haben ! —

Und der Meister ließ sich bereden.
Schwer schlug das Herz , krampfhaft drückte er die

Krempe seines Hutes zusammen , als er nun die Thüre des
Comptoirs geöffnet und vor sich rechts und links an ho¬
hen Pulten ein Dutzend emsig vertiefter Schreiber gewahrte.

Er bot ihnen laut einen guten Tag , keiner antwor*
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tete ihm . Er wiederholte nach einer Pause noch ein Mal
die Begrüßung , und mit einem scharfen Blick ihn messend,
fragte der Nächstsitzende : Was haben Sie ? — Bitte unter-
thänigst , ich möchte gern den Herrn sprechen . — Dort un¬
ten , war die Weisung , indem er rückwärts nach einer Ecke
des großen Zimmers zeigte . Langsam und schwer schritt
der Tischler durch den Saal ; es war ihm , als wenn Blei
in seinen Füßen läge.

Da saß der Kaufmann ; die Stirne nachdenkend in
der Hand gestützt , in der Rechten die Feder haltend , wollte
er eben ein wichtiges Handelsprojekt zu Papier bringen,
als aus Verlegenheit plump und halb blind gemacht , der
Tischler gegen die offene Thür rennend , den Tiefsinnigen
plötzlich aus seinen Gedanken riß . Barschjfuhr er empor :
Was will Er ? Doch war an keine Antwort zu denken.
Alle im Sinne gehabten , und von der klugen Ehehälfte ihm
eingeprägten schönen Worte waren dahin , er war buch¬
stäblich , wenn auch nicht mit der Thür in ' s Haus , doch,
was noch schlimmer war , dem Herrn beinahe aus die Nase
gefallen . Er stand wie versteinert . Nun , was will Er?
fragte der Hausherr den Sprachlosen , und erkannie ihn
nicht wieder.

Verzeihen Sie , mein Herr , ich war , ich bin , ich komme,
— der Tischler , der die große Ebre halte , für Sw zu ar¬
beiten . — So , so, und ? — Er will Vorfragen . Ich bade
noch nichts wieder , Er braucht sich auch nicht zu bemühen,
ich werde schicken , wenn ich Seiner benöthigt . Vielleicht
bald . Adjeu ! und damit neigte sich Haupt und Hand wie¬
der zu Papier . —

Ach, fing der zerschmetterte Handwerksmann an , der
Herr möge nicht böse werden , aber ich möchte Src wohl
bitten um den Betrag des Gelieferten , ich habe kein Ka¬
pital und —

Verdrießlich erhob sich der Kaufmann.
Ich bezahle nur balbjäbrig ; auf solche Kleinigkeiten

können wir uns nicht einlassen , das macht uns zu viele
Umstände . Laß Er sich dort beim Kassier auszahlen . —

Doch das ist ein Mal gewesen . Er muß keine Arbeit
annehmen , wenn er nicht anständig kreditiren kann , und
so winkte er einem ihm zunächst sitzenden jungen Manu,
demselben befehlend , dem Tischler die Summe auszube¬
zahlen.

Stumm nahm dieser das Geld in Empfang , und an
das Pult des Kaufmanns gehend , um zu unlerzeichnen,
floß , erpreßt von dem Gedanken , du kannst in Zukunft
eine solche Arbeit doch nicht wieder annedmen , denn deine
Armuth verschließt dir jede Hoffnung dazu , eine Thräne
über seine Wange.

Der Kaufmann bemerkte sie. — Stumm verneigte sich
der unglückliche Tischler und ging . Als er die Hälfte des
Zimmers durchschritten Hane , rief ihn der Kaufmann zu¬
rück : Hört ein Mal , Meister , von den Stühlen kann Er
mir noch ein Dutzend liefern und ich habe auch in der
nächsten Woche Mchreres . Doch damit Er mir in Zu¬
kunft nicht alle Augenblicke beschwerlich wird , und weil Er
mir doch kein halbes Jahr Kredit geben kann , so will ich
Ihm kreditiren . Zahlen Sie dem Mann noch 400 Tha-
lcr , sprach er . zum Kassier und blickte auf ' s Papier . —
Sprachlos stand der Tischler da , im Innersten erschüttert,
doch jetzt ging er rasch auf den Kaufmann zu, ergriff des¬
sen Hand und drückte sie herzlich an die Lippen . Dank,
stammelte er , Dank , guter Herr ! — Laß Er Das , lieber

Freund . Wenn er ein ehrlicher Mann ist, so braucht Er
des Dankes nicht . Doch hier kein Aufsehen ; solche Sce-
ncn gehören nicht aufs Comptoir ; bier wohnt keine Herz¬
lichkeit . Geh ' Er mit Gott ! Ich komme bei Ihm vor , und
will einmal selbst nach seiner Wirtbschaft sehen . Adjeu!

Froh und überglücklich kcbrte der Tischler zurück. Flei¬
ßig arbeitete er und durck des angesehenen Kunden Hülfe
war er bald ein gemachter Mann.

Der reiche Kaufmann aber fühlte an jenem Morgen
eine so sonderbare Regung in seinem Herzen , daß er seit
dieser Zeit noch manche Tbräne bervorlockte . — Doch war
es immer eine Thräne der Dankbarkeit.

Die Lilie.
Es war im Jahre l 'lSL , und ein hübsches Mädchen

in Nantes , Fleurctte Clisson , begab sich alle Abende in
ein leerstehendes Zimmer im Hause ihres Vaters zu ebener
Erde , in einer Vorstadt , weck da ihre Mutter gestorben
war , nahm unter einem Kiffen hervor ein damals sehr
gefährliches Buch , ein Meßbuch , und betete leise für die
Ruhe der geliebten Todrcn . Eines Abends , nachdem sie
lange geweint und gebetet batte , hörte Fleurctte einen im¬
mer naher kommenden Lärm und darunter den Ruf : Nie¬
der mit dem Chouan ! Nieter mit dem Aristokraten ? Ohne
an das Gefährliche ihrer unvorsichtigen Neugier zu den¬
ken , öffnete sie leise ein Fenster und bemerkte fast im sel¬
ben Augenblicke einen Mann , der eilig floh und , sobald
er das offene Fenster erblickte , mit einem Sprung in daS
Stübchen hereinsprang . Fleurctte griff entsetzt nach ihrer
Laterne und entfloh . Nach einiger Zeit , nachdem sie sich
etwa » beruhigt , nachdem der Pöbel sich verlaufen hatte,
nahm Fleurerte , ohne ihren Vater , einen eifrigen Repub¬
likaner , zu benachrichtigen , allen ihren Muth zusammen
und schlich wieder in das Srcrbezimmer ihrer Mutter.
Da lag der Fremde noch am Boden , bleich und unbeweg¬
lich wie ein Todrer . Sic ergriff feine Hand und über¬
zeugte sich, daß noch Leben in ihm war , dann wusch sie
ihm die Stirn mit kaltem Wasser und richtete seinen Kopf
vorsichtig empor Der lunge Mann schlug langsam die
Augen auf , athmeke tief und erholte sich allmahlig . Er
erzahlie feiner Retterin , daß er ei» Verbannter scy , daß
man ihn verrathen habe und ermorden wolle Meine
Mutter , fuhr er fort , die mich im Eril erwarret , besaß
sonst in der Nähe von Nantes ein Schloß , das ihr beson¬
ders theuer war , weil sie eine gcliebie Tochter da begra¬
ben harte . Auf dieses Grad haric sie mit eigener Hand
eine Lilie gepflanzt , und um ein frisches Andenken an die
verlorene Tochter wie an das verlorene Vaterland zu haben,
befahl sie mir , hierher zu reisen , die Lilre auf dem Grabe
zu pflücken und sie ihr zu bringen . Es gelang mir , und
ich trage die Blume hier auf der Brust Nimm Du sie
jetzt als Zeichen meiner Dankbarkeit ; Du hast das letzte
Kind meiner Mutter gerettet , und sie wird mir darum
verzeihen . — Fleurctte legte die Lilie in ihr Gebetbuch,
aber der Fremde hatte gelogen . Das Volk verfolgte ihn
mit Recht , denn er war gekommen , um den Bürgerkrieg
anzuschüren , und die Lilie , die er bei sich trug , war ein
Erkennungszeichen für seines Gleichen . Aleurette hielt den
Fremden acht Tage lang verborgen ; eines Morgens aber
trat sie bestürzt zu ihm und sagte : daS Volk glaubt fest,
daß sie hier in der Straße versteckt sind , man wird Haus¬
suchungen anstellen . Fliehen Sie , fliehen Sie ! — Sie



verschaffe ihm weibliche Kleidung , in der er aus der
Stadt entkam. Drei Tage später schiffte er sich aus einem
neutralen Schiffe ein, aber damit endete die Geschichte noch
nicht . Die angeksindigten Haussuchungen fanden wirklich
statt , und auch das Haus des alten Clisson wurde von
oben bis unten durchsucht . Man schonte selbst das
Bett Fleurettens nicht, da fand man denn — ein großes
Verbrechen damals ! — ein Geberbuch , in diesem Gebel-
buche eine Lilie, das Zeichen des Königlhums.

Der Vater wurde verhört und zitterte trotz seiner
Unschuld . Endlich trat die Tochter auf und gestand , daß
das Buch , ein Geschenk ihrer Mutter , ihr angehöre ; die
Geschichte der Lilie, seht sie hinzu , ist ein Geheimniß , das
ich nur im Beichtstühle offenbaren werte , sobald es wie¬
der Beichtstühle giebt. — Das Bolk achtete nicht darauf,
und Fleurette wurde vor ein furchtbares Gericht gestellt,
wo sie, gerührt von den Thräncn ihres Vaters , gestand,
daß sie cmen Aristokraten versteckt gehalten habe, ihm dann
zur Flucht behülflich gewesen sey und zum Andenken von
ihm die Lilie erhalten habe. - Dieses Geständniß brachte
ihr den Tod ; sie wurde verurtheilt . —Auf dem Sckaffot
nahm sie die Lilie, die sie sich zu erhalten gewußt hatte,
aus dem Busen und steckte sie in ihre Locken. So ge¬
schmückt siel ihr junges Haupt unter dem Henkerbeile . —
Der Fremde aber , den sie gerettet , war der Graf von Fig-
nac , der noch heute lebt und noch heute zu den eifrig¬
sten Royalisten in Frankreich gehört.

Till Eulcnspiegel und der Rektor zu Prag.
Ich bekam — so erzählt Eulcnspiegel selbst dem Jo¬

hann Bunkel — einmal den Einfall , mich für einen gelehr¬
ten Doktor auszugcben , der besonders erfahren sey , ge-
heimnißvolle Fragen zu beantworten . Ich reiste da¬
her von der Lünneburger Gränze , wo ich mich eben be¬
fand , nach Prag , um die dortigen Professoren zu einem
Wettstreite aufzufordcrn . Dort angekommen , kündigte ich
dieß Vorhaben vermittelst Anschlagzettels so pomphaft an,
daß die ganze Stadt auf den Ausgang dieser Sacke im
höchsten Grade gespannt war.

An einem bestimmten Tage nun forderte man mich
durch den Pedell ins Kollegium . Ich erschien und bestieg
wie ein Dokor gekleidet, den Lehrstuhl , und der Rektor be¬
gann :

(Rekto  r ) : Wie viel Wassertropfen enthält das Meer ?
(Ich ) : Halter die Flüsse auf,  welche sich ins Meer

ergießen , dann will ich es messen, berechnen und Eure
Aufgabe bis auf den tausendsten Theil eines Tropfens austösen.

(Rektor ) : Wie viele Tage sind vergangen von
Adams Zeiten her bis auf diesen Tag?

(Ich ) : Sieben , und wenn diese sieben Tage verlau¬
fen sind , so beben sich andere sieben wieder an , und das
währt bis au ' s Ende der Welt.

«Rektor ) : Wo ist der Mittelpunkt der Erde?
(Jck>) : Da , wo Ihr sitzt. — Wenn Jbr es nicht glau¬

ben wollt , so messet es , und Jbr werdet finden, daß kein
Strobbalm daran fehlt . — Nun würdiger Herr Rektor,
erlaubet mir auch eine Frage . — Wie "kann man einen
Zugwind in zwei gleiche Theile theilen ? 1

(Rektor ) : Hierzu ist erforderlich , daß ich zuvor die j
Natur des Windes und dessen Kraft erforscht , daß ich die
Gegend untersuche , woher er kömmt , und ob er mit ho- ,
mogenen oder heterogenen Theilen geschwängert sey ; daß!

ich mich überzeuge , ob er von seinem Ursprünge in gera-
der Linie oder gebrochen , unter spitzen und stumpfen Win¬
keln ausgche ; daß ich die Witterung und den Dunstkreis
untersuche , ob Sturm - oder Wirbelwinde in der obern
Luft vorhanden sind; daß ich das Minimum und dasMa-
rimum des Zugwindes ausmesse ; daß ich . . .

(Ich ) : Viel zu viel Weitläufigkeiten ! — Suchet eine
kleine runde Oeffnung , durch welche Ihr einen Zugwind
verspürt , haltet die Nase daran , dann wird in jedes Nase¬
loch gleich viel fahren , und der Wind ist in zwei gleiche
Theile gctheilt.

D ' rauf schwieg die ganze Versammlung und biß vor
Aerger die Zähne zusammen.

(Die Nutzanwendung dieser Eulenspiegeliade mag sich
Jeder selbst schaffen.)

Gemeinnütziges.
Knochen als Futter für Federvieh.

Wielen dürfte die Benutzung der Knochen zur Feder-
viehmastung unbekannt seyn, und doch sind die nicht aus¬
gekochten Knochen der Rinder , Schafe und Schweine,
gröblich gestoßen und mit etwas Sckrot oder dergleichen
vermischt , sehr gut zur Fütterung des Federviehes , nament¬
lich der Puter , zu gebrauchen . Das Federvieh im Allge¬
meinen frißt das Knochenmehl , auch ohne irgend einen
Zusatz von Schrot , mit Begierde , und wird dadurch ganz
außerordentlich fett ; nur muß man ihnen außer Was,er
auch grandigen Sand vorsetzen , da eS desselben zur bes¬
sern Verdauung bedarf . Bekanntlich haben die Puter so
kräftige Verdauungswerkzeuge , daß man sie mit ganzen
WaUnüssen mästen kann . In Frankreich , wo diese Mä¬
stung allgemein im Gebrauch ist, schiebt man den Thieren
die vorher in Del getauchten Wallnüsfe in die Kehle . -Laß
übrigens die Knochen eine so große Mastungsfahigkeit be¬
sitzen, erklärt sich dadurch , daß sie 33 dis 35 Prozent
Gallerte enthalten . Die phosphorsaure Kalkerde der Kno¬
cken löst sich in der im Kropfe deS FetervichcS befindli¬
chen Säure auf , so daß die Knorpelsudstanz oder die Gal¬
lerte bloß zu liegen kommt.

Salzen der Nahrungsmittel.
Plouvier  hat durch Versuche , die er an sich selbst

und an mehreren anderen Personen angestellt har , gefun¬
den, daß das Kochsalz, wenn cs in etwas größerer Quan¬
tität , als gewöhnlich , an die Speisen getban wird , nicht
nur der Verdauung überaus günstig ist, sondern auch eine
bedeutende Vermehrung der Muskelkräfte bewirkt , derge¬
stalt , daß cs sogar im Stande seyn soll, bei Mangel an
Nahrungsmitteln diese dis zu einem gewissen Grade zu
ersetzen. _

R ä t h s e l.
Wer eS sucht, dem frommts nicht immer,
Wer es hat , bekommts nicht immer,
WerS behält, der hats nicht immer
Bei der Macht hals Platz nicht immer,
Wers verdreht, der hat es nimmer:
Thor , der meint, er Hab es immer!
Isis recht alt, so taugts nicht immer.
Doch verjüngt wirds oft noch schlimmer:
Wer es sesthält, laßt ihm immer
Freien Lauf und hemmt es nimmer;
Wer es spricht, der sprichts nickt immer,
Doch, wers beugt, der bricht es immer.

Auflösung des Räthsels in Nro . 49 : yut.
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